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„3a!"
„©uten Hbenb, fjerr Pfarrer!"
,,®ilIfommen œobt, Stöffi! ®as fiiljrt btrf)

her? #aft benn beut nicht auch Kircbœeih;
braucbft etœa eine neue îabafspfetfe? Ober",
macb'te jefet ber alte fjerr fcbaltbaft, „œitlft bicb
etœa mit bem tfjolberbeni anmelben?"

„„.Öerr", fagte ber Site, obne eine Stiene su
oersieben, furs, „meinen Suben, ben Sepp unb
bas fjolöerbeni unb mein ®pfeli mit bem Köb*
1er 3örlieni möchte ich sur Serfünbigung an*
mefben."

Ser ©eiftlicbe fchaute ibn fcfjier oerœunbert
an. „®irb nicht fein? 3d) bab fonft gehört, bu
feieft ärger hinter bem Uebermut ba im fjolber»
œirtsbaus her, als fieben fauber lebige Stacht*
buben. Unb nun fommft bu mir unb œitlft bas
SJtaitli mit bem Sepp oerbeiraten. Unb gar eine
Soppelbocbseit fiinbeft bu mir an, obœobt bein
®pfeli noch blutjung ift. 3a, ift's bir eigentlich
ernft, Stöffi, ober treibt hieb nur ber gorn unb
ein böfer Kirchœeihœein su mir?"

„#err Pfarrer, ich bab's gejagt, unb ihr
babt's auch gehört, 6s ift fo unb bleibt fo. 3<h

bab's jefet heraus, teiöer erft feit beute abenb:
3ung ift jung unb alt ift alt. Unb sœifchen alt
unb jung ift ein tiefer ©raben. ®er gefcbeit ift,
fpringt nicht hinüber; benn fo gans ungenäfst
fommt feiner hinüber. 3<h, #err Pfarrer, bab
meinen Schub ooll. ©ut Stacht!"

SOtübe machte ber alte #eubergftöffi ganse
®enbung unb trampte sur Süre hinaus.

Ser alte #err horchte auf feine oerballenben
Schritte; bann lachte er heraus unb rebete oor
fich bin: ,,©r bat ein gefunbes Slut; er oertoin»
bet's geœifj, fobalb er ©rofjoater œirb, unb auf
bas, meine ich, mirb er etœa nicht sulange œar*
ten müffen. 3d) mill für feine ©nfelfinber, fo»
halb als möglich, ein Sufeenb Sabafpfeifen
fdmifeeln."

© n b e.

Zwischen zwei Zügen
Von Lutz Lenzin

Ser 3ngenieur Sticharb Srapp ftellte, im Kursbuch blät»
ternb, feft, baff er in I. einen 3ug überfpringen unb grau
Serta fB. befuchen tonnte. Surfte er bas? Stun, einftmals
œaren fie einanber nabegetreten, batten oielleicbt aufeinanber
gehofft. Sas œar oorbei. Sas Kriegsenbe batte ihn, ben jungen
Dffisier, bes ^Berufes beraubt, er œar nichts mehr geœefen,
batte oon oorne anfangen müffen. Kursum, ba hatte bie Ser»
nunft gefiegt unb ein ernftes ®ort oon Sertas ©Itern. Unb nun
gehörte fie einem anberen; Sticharb œufjte nicht einmal toie
lange fchon.

Sfber lachhaft! ©r œar bod) ein SJiann! Sollte er in 3E. ge=

toefen fein unb grau Serta nicht einmal aufgefucht haben! ©r
brauchte fid) bod) nicht su fchämen, hatte fid) burchgefämpft,
fid) eine Stellung gefcfjaffen, aller Sichtung œert Unb toie
es grau Serta ging, bas burfte er bod) auch einmal œieber
oon SJtunb su ÏDtunb erfahren!

Ser Sag hielt in 3£. — Sticharb batte bas ©efchäftliche in
furser Seit erlebigt. Stun blieb ihm noch faft eine Stunbe, bis
ber Scbaellsitg ging. Sie gamilie Serger œar rafch erfragt.

0 ja, bie fannte man. „®ollen Sie ins Sureau? Ser #err
Sireftor œirb surseit im Sureau fein!" — — „Sie Silk ift
Sergftrafje 1. gœeite Seitenftrafje rechts, erftes £jaus!" Stach
etœa sehn Stinuten ftanb Sticharb oor einer fchmuden Silla.
So gut ging es alfo grau Serta!

©r flingelt unb gibt feine Karte ab. ©inen Stugenblid nur,
bann erfdjeint bie Same bes Kaufes: Serta Serger unb 3ti=
djarb Srapp begrüben fich mit gemeffener ^erslidj'feit! „Sas
ift fein, bah Sie fid) œieber mal feben laffen, #err Srapp!
Kommen Sie bod) herein; mein SJtann œirb jebe Stinute heim*
tommen unb fich febr freuen, Sie auch fennen 3U lernen! ®ie
ift es 3haen benn ergangen? Sie sehn 3abre haben Sie taurn
oeränbert!"

,,©s ging mir nicht fchlecht. 3d) bin gefchäftlid) hier, unb ba
blieb mir ein fnappes Stünbchen 3toifcben 3œei 3ügen, um ein»,
mal nach 3hnen su fdjauen!"

Unb nun begann in munterer ®echfelrebe ein beibfeitiges
©rsäblen. Serta œar bis oor oier 3ahren im ©Iternbaufe ge=

blieben; gelegentlich eines Sefuches bei Serœanbten in X. hatte
fie ben um 15 3ahre älteren ^ermann Serger fennengelernt,
halb banad) hatten fie geheiratet. Son beroorragenber tauf»
männifcher Sücbtigfeit, fei ^ermann oor 3œei 3abren ©eneral»
birettor ber groben 3Dtafd)inenfabri£ geœorben, bie nun erft

Gemälde von Beate Schmidt, Bern
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„Ja!"
„Guten Abend, Herr Pfarrer!"
„Willkommen wohl, Stöffi! Was führt dich

her? Hast denn heut nicht auch Kirchweih:
brauchst etwa eine neue Tabakspfeife? Oder",
machte jetzt der alte Herr schalkhast, „willst dich

etwa mit dem Holderbeni anmelden?"

„„Herr", sagte der Alte, ohne eine Miene zu
verziehen, kurz, „meinen Buben, den Sepp und
das Holderbeni und mein Wyseli mit dem Köh-
ler Iörlieni möchte ich zur Verkündigung an-
melden."

Der Geistliche schaute ihn schier verwundert
an. „Wird nicht sein? Ich hab sonst gehört, du
seiest ärger hinter dem Uebermut da im Holder-
Wirtshaus her, als sieben sauber ledige Nacht-
buben. Und nun kommst du mir und willst das
Maitli mit dem Sepp verheiraten. Und gar eine
Doppelhochzeit kündest du mir an, obwohl dein
Wyseli noch blutjung ist. Ja, ist's dir eigentlich
ernst, Stöffi, oder treibt dich nur der Zorn und
ein böser Kirchweihwein zu mir?"

„Herr Pfarrer, ich Hab's gesagt, und ihr
habt's auch gehört. Es ist so und bleibt so. Ich
Hab's jetzt heraus, leider erst seit heute abend:
Jung ist jung und alt ist alt. Und zwischen alt
und jung ist ein tiefer Graben. Wer gescheit ist,
springt nicht hinüber: denn so ganz ungenützt
kommt keiner hinüber. Ich, Herr Pfarrer, hab
meinen Schuh voll. Gut Nacht!"

Müde machte der alte Heubergstöffi ganze
Wendung und trampte zur Türe hinaus.

Der alte Herr horchte auf seine verhallenden
Schritte; dann lachte er heraus und redete vor
sich hin: „Er hat ein gesundes Blut; er verwin-
det's gewitz, sobald er Großvater wird, und auf
das, meine ich, wird er etwa nicht zulange war-
ten müssen. Ich will für seine Enkelkinder, so-
bald als möglich, ein Dutzend Tabakpfeifen
schnitzeln."

Ende.

Von I>uà LenUn

Der Ingenieur Richard Trapp stellte, im Kursbuch blät-
ternd, fest, daß er in T. einen Zug überspringen und Frau
Berta B. besuchen konnte. Durfte er das? Nun, einstmals
waren sie einander nahegetreten, hatten vielleicht aufeinander
gehofft. Das war vorbei. Das Kriegsende hatte ihn, den jungen
Offizier, des Berufes beraubt, er war nichts mehr gewesen,
hatte von vorne anfangen müssen. Kurzum, da hatte die Ver-
nunft gesiegt und ein ernstes Wort von Bertas Eltern. Und nun
gehörte sie einem anderen: Richard wußte nicht einmal wie
lange schon.

Aber lachhaft! Er war doch ein Mann! Sollte er in T. ge-
wesen sein und Frau Berta nicht einmal aufgesucht haben! Er
brauchte sich doch nicht zu schämen, hatte sich durchgekämpft,
sich eine Stellung geschaffen, aller Achtung wert Und wie
es Frau Berta ging, das durfte er doch auch einmal wieder
von Mund zu Mund erfahren!

Der Zug hielt in T. — Richard hatte das Geschäftliche in
kurzer Zeit erledigt. Nun blieb ihm noch fast eine Stunde, bis
der Schnellzug ging. Die Familie Berger war rasch erfragt.

O ja, die kannte man. „Wollen Sie ins Bureau? Der Herr
Direktor wird zurzeit im Bureau sein!" — — „Die Villa ist
Bergstraße 1. Zweite Seitenstraße rechts, erstes Haus!" Nach
etwa zehn Minuten stand Richard vor einer schmucken Villa.
So gut ging es also Frau Berta!

Er klingelt und gibt seine Karte gb. Einen Augenblick nur,
dann erscheint die Dame des Hauses: Berta Berger und Ri-
chard Trapp begrüßen sich mit gemessener Herzlichkeit! „Das
ist fein, daß Sie sich wieder mal sehen lassen, Herr Trapp!
Kommen Sie doch herein: mein Mann wird jede Minute heim-
kommen und sich sehr freuen, Sie auch kennen zu lernen! Wie
ist es Ihnen denn ergangen? Die zehn Jahre haben Sie kaum
verändert!"

„Es ging mir nicht schlecht. Ich bin geschäftlich hier, und da
blieb mir ein knappes Stündchen zwischen zwei Zügen, um ein-^
mal nach Ihnen zu schauen!"

Und nun begann in munterer Wechselrede ein beidseitiges
Erzählen. Berta war bis vor vier Iahren im Elternhause ge-
blieben; gelegentlich eines Besuches bei Verwandten in T. hatte
sie den um 15 Jahre älteren Hermann Berger kennengelernt,
bald danach hatten sie geheiratet. Von hervorragender kauf-
männischer Tüchtigkeit, sei Hermann vor zwei Iahren General-
direktor der großen Maschinenfabrik geworden, die nun erst

(Zeinâlâe von Les.te Lâiniât, Lern
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recht feine ganse Kraft in Slnfpruch nehme — fie fei oft ganse
läge altein, bann mufiaiere fie oiel unb tefe unb freue fich auch
gelegentlich an liebem Befuch

Sie beiben toaren burch ein paar prächtig ausgefiattete
Bäume gefchritten unb batten im Salon Blaß genommen, .frier
fügte fid) ein fdnoaraer -gtüget tounberbar in bie oornehm
bunfte Sönung ber SBänbe unb Möbel, burch ein foftbar glas=
bemattes genfter leuchteten Sonnenftrahlen unb umfpietten bie
große tünftterifche Bruftbilbaufnahme einer mäbchenhaften
Schönheit, offenbar Berta fetbft, atoifchen Blumenoafen auf
bem ginget.

Bicharb hatte bisher Berta faum anaufchauen getoagt, aber
an ihrem SBefen boch fchon feine ganae greube gehabt: bas
mar ber gleiche unbefangene ßiebreia mie einft — ber sehn
aurüdliegenbe Sabre mie ausgelöfcöt erfcbeinen lieh, ein Sieb=
reia, ber nun gleichfam noch oerebett mar burch bie abgeftärte
Stube ber Erfahrung unb bie im ©egenfah aunt Steichtum ber
Umgebung fo an3iehenb roirfenöe, süchtige Befcheibenheit, mit
ber er gemfffe Meine ©renapfäble aufauftecfen muhte „Man
änbert fich nicht fo leicht", hatte fie beiläufig gejagt, „ich glaube,
frerr Srapp, mir beibe finb im SBefen bie gleichen geblieben!
Unb ba meiß ich, Sie merben mid) nicht nur nach meinen äuße=

ren Berhättniffen beurteilen: getoiß, ich habe einen ber beften
Menfchen aum ©atten, einen ganaen Mann! Unb boch — im
©ntfagenfönnen liegt auch für mich bas ©lüd!" Sa hatten fich
erftmals roieber ihre beiben Stugenpaare gefunben mie amei gute
alte Befannte — aber bas mar buchftäblich nur ein Stugenblid.
Sann ftanb Sticharb auf, um fich bas Bitb auf bem gtüget in
ber Stühe anaufehen

„©in rounberooltes Bitb
„(Befällt es 3hnen? ©s hat nur feinen fcßönen Blaß bort,

es ift oeraeihen Sie, jeßt höre ich meinen Mann!" Samit
fprang Berta auf, öffnete bie Sur unb rief: „frermann, bift
bu's enbtich! Sticharb Srapp ift ba, non bem mir neulich erft
fprachen; er muh gleich mieber sur Bahn!"

Sie hohe toürbige ©eftatt bes Sireftors erfcßien in ber Sur!
Sie ©heteute fühten fich, bann begrüßte frermann Berg er 3ti=

cßarb mit ftraßtenber iSBärme: „2tber bas ift fcßön oon Shnen,
frerr Srapp, fid) meiner grau etmas anaunehmen. Sie finb öe=

ruflieb hier? Stber nehmen Sie boch noch einen Stugenbtid Blaß!
©mma", rief er aur Sür hinaus, „ber ©hauffeur foil marten,
er fann frerra Srapp gleich nach bem Bahnhof fahren!"

Mit ber oottenbeten fröflich'feit eines meltgemanbten 3nbu=
ftriemagnaten führte nun frennann Berger bie Unterhaltung,
unb in fo heralicfrer Sßeife, als habe er einen langjährigen
greurtb oor fid)î es intereffierte ihn fichtlich, bah Sticharbs
girma fich mit ben neuen Stahlbauten befaffe, er mottte toiffen,
mie biefe fich bemährt hätten, tonnte feinerfeits bas unb jenes
fachmännifch autreffenb einmenben. — Berta tarn oorerft faum
mehr au ®ort

Sticharb fetbft fühlte fich oon hiefem aroeifellos bebeutenben
Manne gerabeau gefeffett, es freute ihn, ihm Stehe unb Stntmort
au ftehen unb Berta bamit bie frochfcßäßung merfen an laffen,
bie er oom erften ©inbrucf an für ihren ©atten empfanb. Stuf
einmal aber faß er erfcßredt auf bie Uhr unb erhob fich

„©ntfdmlbigen Sie, mein 3ug geht in fieben Minuten!" —
Sen Btict mie aum älbfchieb noch einmal burch ben Staum

fchmeifen taffenb, bemertte er erft jeßt, bah jenes herrliche Bitb
nicht mehr auf bem gtüget ftanb, fonbern bas aierlicße Maba=
gonLSifcßcben fchmücfte, an bas er fich foeben im Sißen leicht
mit ber Schutter gelehnt btißartig fiel ihm ein, bah Berta
fetbft es geroefen mar, bie ihn nach ber Begrühung mit frer=
mann genötigt, gerabe hier Btofe au nehmen mie lieb, mie
aart, mie rübrenb mar bas mieber oon ihr gemefen!

SBie benommen, faum üerftänbtiche Sanfesmorte ftam»
melnb, brücfte Sticharb ihre franb. „SBir haben Shnen au ban=

fen! Unb auf SBieberfehen, frerr Srapp!" ermiberte Berta Ber=

ger mit frohem ©ifer. frermann begleitete ihn bis aum Stuto,
gab bem gahrer furae Reifung unb minfte Sticharb noch fröh=
lid) nach.

R WOCHE Nr. 22

Bon ba ab, auf ber Bahnfahrt bis sur freimfehr, blieb 3ti=
charb gana im Banne ber fchönen, im fraufe Berger oerbrad/ten
Stunbe unb insbefonbere ber fteinen ©pifobe, bie fich für ihn
um Bertas Bitbnis ranfte. 3a, biefe tefetere befchäftigte ihn
nod) bie fommenben Sage immer mieber in ©ebanfen. ©r be=

fanb fich mie amifchen amei Gräften, bie ihn in entgegengefefete
Stichtung sogen unb fchier au aerreihen brohten — einem über=
ftrömenben ©tücfsgefüht, bas ihn unmiberftehtich au Berta hin=
30g, ihr Bitb oor fein 2tuge aaubernb —- unb einem febr nuch=
fernen Bftichtgefüht, bas unerbittlich befahl: gerabe beshatb
muht bu in gufunft jenes fraus meiben!

Stach oieraehn Sagen mürbe Sticharb oon feinem ©hef un=
oermittett aufs Bureau ber girma gebeten urib ihm bort, un=
ter fchmeichethaft anerfennenben ®orten für feine tätige gör=
berung bes ©efchäfts, ein Schreiben ber Mafchinenfabrif in I.,
unteraeichnet „Berger", oorgetegt, in bem biefe mit Beaug auf
ben tefeten Befuch bes frerrn 3ngenieur Srapp um ©inreichung
oon Bläuen unb 'Stoftenooranfchlag für eine als Stahlbau au
errichtenbe neue SBerfballe erfudjte!

Sticharb Srapp hat noch oft nach Ï- fahren müffen unb ift
babei auch noch manches Mal in ber Billa Berger eingefehrt!
2lber es blieb immer fo — „amifchen amei gügen ." bis er,
es mar am folgenben SBeihnachtsfefte, fich bort mit Bertas um
fünf Sahre jüngerer Schmefter ©rett oerlobte, Bertas Soppeb
gängerin unb ßiebtingsfchmefter, bie er Iura auoor im fraufe
lennengelernt, unb beren Bitb ja immer fchon ben Salon bei
Bergers geaiert hatte!

©locüenblunun
Von Gertrud' Lent.

Sie blauen ©locfen im SBiefengras
niden, miegen unb läuten,
klingt boch 'fein Son? Sag' mir boch, m as
foil ihr Steigen unb SB0gen bebeuten?

3a, Stinb, bie Bogel unb Blumen im ®alb
haben fein'res als Menfchengehör,
bie Biene, Käfer unb Schmetterling erft
hören noch meit mehr.

Berftehen, mas ©locfenblume unb ©ras
fo lieblich mifpern unb läuten,
brum fingen unb nicfen fie alle ba3U,
als ob fie oon freraen fid) freuten.

Sie blauen ©locfen, Kelche unb Schell'
fie alle Mfngen: 3hr Biendjen, fdmelt,
ihr ©rillen unb Müden, bu brauner ©efett
unb Käfer im fchillernben Stödtein,

heran in ©il, herbei aur Stell'
geflogen, gelaufen, auhauf!
Sßir fpielen aum Sommerfeft euch auf!
So Hingen unb läuten bie ©Iödlein.

Scheich Justiz
Von James L. Barton, D. D.

Aus dem Amerikanischen von Arnold Hagenbach.

Mit bem arabifchen Scheich Mahmub 3bn Mufa, Befifeer
einer Karamane oon 90 Kamelen, oerliefj ich eines Morgens
Stintab in Sprien um über bie mefopotamifche ®ilbnis nach

Bagbab au gelangen.
Ser bärtige Scheid) ritt einen breiten meinen ©fei, ben er

mit großem Befpeft unb 3tachfid)t behanbelte, Mit ihm teilte
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recht seine ganze Kraft in Anspruch nehme — sie sei oft ganze
Tage allein, dann musiziere Je viel und lese und freue sich auch
gelegentlich an liebem Besuch

Die beiden waren durch ein paar prächtig ausgestattete
Räume geschritten und hatten im Salon Platz genommen. Hier
fügte sich ein schwarzer Flügel wunderbar in die vornehm
dunkle Tönung der Wände und Möbel, durch ein kostbar glas-
bemaltes Fenster leuchteten Sonnenstrahlen und umspielten die
große künstlerische Brustbildaufnahme einer mädchenhaften
Schönheit, offenbar Berta selbst, zwischen Blumenvasen auf
dem Flügel.

Richard hatte bisher Berta kaum anzuschauen gewagt, aber
an ihrem Wesen doch schon seine ganze Freude gehabt: das
war der gleiche unbefangene Liebreiz wie einst — der zehn
zurückliegende Jahre wie ausgelöscht erscheinen ließ, ein Lieb-
reiz, der nun gleichsam noch veredelt war durch die abgeklärte
Ruhe der Erfahrung und die im Gegensatz zum Reichtum der
Umgebung so anziehend wirkende, züchtige Bescheidenheit, mit
der er gewisse kleine Grenzpfähle aufzustecken wußte „Man
ändert sich nicht so leicht", hatte sie beiläufig gesagt, „ich glaube,
Herr Trapp, wir beide sind im Wesen die gleichen geblieben!
Und da weiß ich, Sie werden mich nicht nur nach meinen Luße-
ren Verhältnissen beurteilen: gewiß, ich habe einen der besten
Menschen zum Gatten, einen ganzen Mann! Und doch — im
Entsagenkönnen liegt auch für mich das Glück!" Da hatten sich

erstmals wieder ihre beiden Augenpaare gesunden wie zwei gute
alte Bekannte — aber das war buchstäblich nur ein Augenblick.
Dann stand Richard auf, um sich das Bild auf dem Flügel in
der Nähe anzusehen

„Ein wundervolles Bild 7."

„Gefällt es Ihnen? Es hat nur keinen schönen Platz dort,
es ist verzeihen Sie, jetzt Höre ich meinen Mann!" Damit
sprang Berta auf, öffnete die Tür und rief: „Hermann, bist
du's endlich! Richard Trapp ist da, von dem wir neulich erst
sprachen; er muß gleich wieder zur Bahn!"

Die hohe würdige Gestalt des Direktors erschien in der Tür!
Die Eheleute küßten sich, dann begrüßte Hermann Berg er Ri-
chard mit strahlender Wärme: „Aber das ist schön von Ihnen,
Herr Trapp, sich meiner Frau etwas anzunehmen. Sie sind be-
ruflich hier? Aber nehmen Sie doch noch einen Augenblick Platz!
Emma", rief er zur Tür hinaus, „der Chauffeur soll warten,
er kann Herrn Trapp gleich nach dem Bahnhof fahren!"

Mit der vollendeten Höflichkeit eines weltgewandten Indu-
striemagnaten führte nun Hermann Verger die Unterhaltung,
und in so herzlicher Weise, als habe er einen langjährigen
Freund vor sich; es interessierte ihn sichtlich, daß Richards
Firma sich mit den neuen Stahlbauten befasse, er wollte wissen,
wie diese sich bewährt hätten, konnte seinerseits das und jenes
fachmännisch zutreffend einwenden. — Berta kam vorerst kaum
mehr zu Wort

Richard selbst fühlte sich von diesem zweifellos bedeutenden
Manne geradezu gefesselt, es freute ihn, ihm Rede und Antwort
zu stehen und Berta damit die Hochschätzung merken zu lassen,
die er vom ersten Eindruck an für ihren Gatten empfand. Auf
einmal aber sah er erschreckt aus die Uhr und erhob sich

„Entschuldigen Sie, mein Zug geht in sieben Minuten!" —
Den Blick wie zum Abschied noch einmal durch den Raum

schweifen lassend, bemerkte er erst jetzt, daß jenes herrliche Bild
nicht mehr auf dem Flügel stand, sondern das zierliche Maha-
goni-Tischchen schmückte, an das er sich soeben im Sitzen leicht
mit der Schulter gelehnt blitzartig fiel ihm ein, daß Berta
selbst es gewesen war, die ihn nach der Begrüßung mit Her-
mann genötigt, gerade hier Platz zu nehmen wie lieb, wie
zart, wie rührend war das wieder von ihr gewesen!

Wie benommen, kaum verständliche Dankesworte stam-
melnd, drückte Richard ihre Hand. „Wir haben Ihnen zu dan-
ken! Und auf Wiedersehen, Herr Trapp!" erwiderte Berta Ber-
ger mit frohem Eiser. Hermann begleitete ihn bis zum Auto,
gab dem Fahrer kurze Weisung und winkte Richard noch fröh-
lich nach.

u Nr. 22

Von da ab, auf der Bahnfahrt bis zur Heimkehr, blieb Ri-
chard ganz im Banne der schönen, im Hause Berger verbrachten
Stunde und insbesondere der kleinen Episode, die sich für ihn
um Bertas Bildnis rankte. Ja, diese letztere beschäftigte ihn
noch die kommenden Tage immer wieder in Gedanken. Er be-
fand sich wie zwischen zwei Kräften, die ihn in entgegengefetzte
Richtung zogen und schier zu zerreißen drohten — einem über-
strömenden Glücksgefühl, das ihn unwiderstehlich zu Berta hin-
zog, ihr Bild vor sein Auge zaubernd — und einem sehr nuch-
ternen Pflichtgefühl, das unerbittlich befahl: gerade deshalb
mußt du in Zukunft jenes Haus meiden!

Nach vierzehn Tagen wurde Richard von seinem Chef un-
vermittelt aufs Bureau der Firma gebeten und ihm dort, un-
ter schmeichelhaft anerkennenden Worten für seine tätige För-
derung des Geschäfts, ein Schreiben der Maschinenfabrik in T.,
unterzeichnet „Berger", vorgelegt, in dem diese mit Bezug auf
den letzten Besuch des Herrn Ingenieur Trapp um Einreichung
von Plänen und Kostenvoranschlag für eine als Stahlbau zu
errichtende neue Werkhalle ersuchte!

Richard Trapp hat noch oft nach T. fahren müssen und ist
dabei auch noch manches Mal in der Villa Berger eingekehrt!
Aber es blieb immer so — „zwischen zwei Zügen ." bis er,
es war am folgenden Weihnachtsfeste, sich dort mit Bertas um
fünf Jahre jüngerer Schwester Gretl verlobte, Bertas Doppel-
gängerin und Lieblingsschwester, die er kurz zuvor im Hause
kennengelernt, und deren Bild ja immer schon den Salon bei
Bergers geziert hatte!

Glockenblumen
Voll (Zertritt I>ellt.

Die blauen Glocken im Wiesengras
nicken, wiegen und läuten.
Klingt doch kein Ton? Sag' mir doch, was
soll ihr Neigen und Wogen bedeuten?

Ja, Kind, die Vögel und Blumen im Wald
haben fein'res als Menschengehör,
die Biene, Käfer und Schmetterling erst
hören noch weit mehr.

Verstehen, was Glockenblume und Gras
so lieblich wispern und läuten,
drum singen und nicken sie alle dazu,
als ob sie von Herzen sich freuten.

Die blauen Glocken, Kelche und Schell'
sie alle klingen: Ihr Bienchen, schnell,
ihr Grillen und Mücken, du brauner Gesell
und Käfer im schillernden Röcklein,

Herzu in Eil, herbei zur Stell'
geflogen, gelaufen, zuhauf!
Wir spielen zum Sommerfest euch auf!
So klingen und läuten die Glöcklein.

Von Zsillos Lllrtcm, O. O.

às âorll àlleràlliscksll von àllolû Hs^ollbllck.

Mit dem arabischen Scheich Mahmud Ibn Musa, Besitzer
einer Karawane von 90 Kamelen, verließ ich eines Morgens
Aintab in Syrien um über die mesopotamische Wildnis nach

Bagdad zu gelangen.
Der bärtige Scheich ritt einen breiten weißen Esel, den er

mit großem Respekt und Nachsicht behandelte. Mit ihm teilte
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